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D rei von vier Jugendli-
chen laden gelegent-
lich oder regelmässig

Musik aus dem Internet auf
ihren Computer herunter.
Dies ergab eine Umfrage, die
das Institut für angewand-
te Medienwissenschaft der
Hochschule Winterthur ZH
im Auftrag des Senders «Viva
Schweiz» unter 470 Jugend-
lichen durchgeführt hat. «Sie
tun es, obwohl sie glauben, es
sei verboten», stellt Untersu-
chungsleiter Max Müller fest.

Dieser Irrglaube ist auch
unter Erwachsenen weit ver-
breitet. Kein Wunder, denn
viele Medien haben die Sicht-
weise der Musikindustrie un-
kritisch übernommen. «Songs
können gratis – und illegal
– heruntergeladen werden»,
hiess es etwa in der «NZZ am
Sonntag» vom 27. Juni 2004.
Auch «Berner Zeitung», «Ta-
ges-Anzeiger», «Neue Luzer-
ner Zeitung» und «Wochen-
zeitung» schrieben vom «il-
legalen» Herunterladen.

Tatsache ist aber: Weder in
der Schweiz noch in Deutsch-
land oder in den USA hat je
ein Gericht entschieden, der
«Download» von Musik, Fil-
men oder Spielen für den Pri-
vatgebrauch sei unzulässig.
Wurde jemand verurteilt,war
es immer wegen «Uploads»,
also weil er im Rahmen einer
Tauschbörse selber solche
Dateien angeboten hatte.

Hier liegt auch die Crux
von Tauschbörsen wie Kazaa,
Gnutella und Lime Wire
für Internetnutzer in der
Schweiz: Sie dürfen zwar –
mit Hilfe eines im Netz gratis

erhältlichen Programms –
Musik von anderen Teilneh-
mern beziehen, nicht aber
die Musik auf ihrem eigenen
Computer anderen Teilneh-
mern zur Verfügung stellen.

Auch «Raubkopien»
runterladen ist legal

Der Grund: Das Schweizeri-
sche Urheberrechtsgesetz er-
laubt das Vervielfältigen – und
darum handelt es sich so-
wohl beim Up- als auch beim
Download – nur zum Privat-
gebrauch, also für sich selber
sowie für Freunde und Ver-
wandte. Wer aber geschützte
Werke im Internet anbietet,
verwendet sie offensichtlich
nicht mehr privat.

Dies wurde zwei jugend-
lichen Computerfreaks aus
dem Kanton Aargau zum
Verhängnis, die hunderte
MP3-Musikdateien (siehe da-
zu Seite 32) zum kostenlosen
Download anboten. Das Be-
zirksgericht Bremgarten AG
verurteilte sie im Frühling
2003 zu je 1000 Franken Bus-
se. Zudem mussten beide
mehrere tausend Franken
Schadenersatz zahlen.

Nun gibt es zwar Juristen,
die sagen, man könne eine
Datei, die verbotenerweise
ins Netz gestellt wurde, nicht
legal herunterladen. Sie sind
aber klar in der Minderheit.

«In keinem der gängigen
Kommentare zum Urheber-
rechtsgesetz wird diese Mei-
nung vertreten», bilanziert
der Zürcher Anwalt Cyrill
Rigamonti, der sich im Rah-
men eines Forschungspro-
jekts an der renommierten
amerikanischen Harvard-
Universität mit der Frage be-
fasst hat. Für ihn ist klar:
«Auch das Herunterladen so
genannter ‹Raubkopien› für
private Zwecke ist rechtlich
unbedenklich.»

Eine K-Tipp-Umfrage bei
Rechtsprofessoren und spezia-
lisierten Anwälten bestätigt
mit überwiegender Mehrheit
diesen Befund: «Meiner An-
sicht nach spielt es keine Rol-
le, ob das Werk, das herun-
tergeladen wird, zulässiger-
weise ins Netz gestellt wurde
oder nicht», sagt etwa der
Basler Professor Fritz Rapp.

Gleicher Meinung ist sein
Zürcher Kollege Reto Hilty.
Und der Leiter der Urheber-
rechtsabteilung beim Eidge-
nössischen Institut für geisti-
ges Eigentum, Carlo Govoni,
bestätigt: «Der Downloader
hat das illegale Verhalten des
Uploaders nicht zu verant-
worten.»

Musikindustrie:
Milliardenverluste

Sogar die Interessenvertreter
der Urheber teilen diese An-
sicht: «Wir gehen davon aus,
dass das Herunterladen von
Musik und Multimediawer-
ken aus dem Internet zum
Privatgebrauch frei ist»,
heisst es auf der Homepage
der Suisa, die in der Schweiz
die Rechte der Komponisten,
Texter und Musikverleger
verwertet. Ähnliches ist auf

der Internetseite von Suiss-
image, der Gesellschaft der
Filmschaffenden, zu lesen.

Erfreuliche News also für
Downloader von Musik, Fil-
men und Spielen. Wer über
Tauschbörsen gratis herun-
terlädt, sollte jedoch unbe-
dingt darauf achten, dass er
selber keine Dateien zugäng-
lich macht. Bei den meisten
Börsen genügt dafür ein ein-
facher Klick. Wichtig auch:
Computerprogramme dür-
fen nie ohne Zustimmung
des Rechteinhabers herun-
tergeladen werden – auch
nicht zum Privatgebrauch.
So stehts im Gesetz.

Gar nicht einverstanden
mit der vorherrschenden Ex-
pertenmeinung zum Musik-
Download ist der Verband
der Tonträger-Produzenten
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Runterladen ist nicht illegal
Die Musikindustrie setzt Jugendliche mit fragwürdigen Schreiben unter Druck

Wer gratis Musik für sich selber aus dem
Web herunterlädt, tut nichts Illegales, sagen
Fachleute. Die Musikindustrie bestreitet das:
Ihr Verband verlangt einen Franken pro Titel.

Hatten Sie schon Proble-
me mit Verbänden oder Be-
hörden, weil Sie bei Web-
Tauschbörsen mitgemacht
haben? Diskutieren Sie
mit unter www.ktipp.ch.

w w w. k t i p p . c h

Weiter auf Seite 16

Drei von vier
tuns: Vor allem
unter Jugend-
lichen ist das
Downloaden von
Musik- und
Filmdateien weit
verbreitet
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(Ifpi). Das erstaunt nicht,
denn der Musikindustrie ent-
gehen durch den Online-Da-
tentausch weltweit mehrere
Milliarden Dollar pro Jahr.
Mit einer breit angelegten
Kampagne versucht sie denn
auch, Musikliebhaber von
Tauschbörsen fern zu halten.

Hemdsärmliges
Vorgehen gegen User

Dazu gehört, dass die Ifpi
Schweiz den Datenverkehr
im Web mit einer Software
nach auffälligen Bewegungen
von MP3-Dateien absucht.
So werden täglich 3000 bis
4000 verdächtige Datentrans-
fers registriert. «Gegen rund
1300 Privatpersonen sind
wir seit 1999 vorgegangen»,
verkündete Ifpi-Schweiz-
Sekretär Peter Vosseler in der
«Neuen Luzerner Zeitung».

Vorgehen heisst: Die Ifpi
schickt dem User einen Brief
und bittet ihn, sich zu mel-
den. Da der Verband nur die
IP-Adresse des Computers
und den Provider kennt, er-
folgt die Kontaktaufnahme
via Provider. Dieser darf die
Identität seines Kunden nur
im Rahmen eines Gerichts-
verfahrens offen legen.

Wer auf das Ifpi-Schreiben
reagiert, wird mit einer hap-
pigen Schadenersatzforde-
rung konfrontiert: 50 Fran-
ken pro illegal angebotenen
Song. Und – pikant: User, die
beim Upload erwischt wur-
den, sollen gleich noch einen
Franken für jeden Song zah-
len, den sie aus dem Internet
heruntergeladen haben – ei-
ne Forderung,die vor Gericht
kaum durchzusetzen wäre.

Die Ifpi kann sich dieses
hemdsärmlige Vorgehen nur
leisten, weil sie ein Druck-
mittel in der Hand hat: eine
Strafanzeige. Den Vorwurf,
der Verband nutze dieses
Druckmittel, um auch un-
rechtmässige Forderungen
durchzusetzen, weist Ifpi-
Sekretär Vosseler zurück:
«Unseres Erachtens ist das
Herunterladen illegal; wir
betrachten einen Franken
pro unautorisiert verwende-
ten Song als eher günstige
Schadenersatzlösung.»

Vosseler behauptet aber,
dass bisher rund 800 Perso-
nen einem solchen «Ver-
gleich» zugestimmt hätten.
Und dies, obwohl zum Scha-
denersatz noch «Rechtskos-
ten» zwischen 300 und 4000
Franken dazukämen. ■
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Das Balkendiagramm
im Swisscom-Inse-
rat ist auf den ersten

Blick sehr überzeugend.
Gerade mal 20 Rappen be-
zahlt, wer mit dem neuen
Abo «Halbpreis National»
werktags kurz nach Mittag
während fünf Minuten im
Schweizer Festnetz telefo-
niert. Bei allen anderen im
Diagramm aufgeführten
Angeboten (Sunrise Select,
Tele2 Standard und Moon-
light, Swisscom Standard-
tarif) kostet das mindestens
38 Rappen.

Allerdings: «Halbpreis
National» der Swisscom
gibts ab 2005 nur gegen ei-
ne monatliche Abogebühr
von Fr. 9.80; diese ist selbst

dann zu bezahlen, wenn
man den ganzen Monat
über gar nie telefoniert. Bei
den anderen Angeboten
hingegen fallen keine Fix-
kosten an. Die Swisscom
vergleicht also «Äpfel mit
Birnen».

Kaum Abhilfe leistet die
Legende zum Diagramm.
Der 20-Rappen-Balken zum
Abo «Halbpreis National»
wird darin unter «Ange-
bote mit Abokosten» ge-
führt – was manchen Be-
trachter zum Fehlschluss
verleiten dürfte, die Abo-
kosten seien bei den 20 Rap-
pen bereits einberechnet.
Da nützt es auch nicht
viel, wenn die Swisscom
dem K-Tipp gegenüber
festhält, man habe genau
das Gegenteil zum Aus-
druck bringen wollen.

Wenig Konkretes erfährt
man im Inserat ferner zur
Frage, ab wann ein Halb-
preis-Abo eigentlich ren-
tiert. Die Swisscom rühmt
zwar, dass jeden Monat die
ersten 60 Minuten im
Schweizer Festnetz gratis
seien, verweist ansonsten
aber primär auf ihren
«Aboberater» im Internet.

Lange quasseln,
bevor es sich lohnt

Für alle, die es ohne Um-
weg übers Internet wissen
wollen: «Halbpreis Natio-
nal» lohnt sich ab 185
Gesprächsminuten pro Mo-
nat, sofern 100 Prozent
der Gespräche zur Normal-
tarifzeit (Montag bis Frei-
tag, 8 bis 17 Uhr) geführt
werden. Entfallen aber
zum Beispiel nur 30 Pro-
zent der Gesprächsmi-
nuten auf die Normal-
und 70 Prozent auf die
Niedertarifzeit, rechnet sich
«Halbpreis National» erst
ab 317 Minuten pro Mo-
nat. ■

Im Kampf um Marktanteile wirbt die
Swisscom mit einem Preisvergleich,
der ihre neuen Halbpreis-Abos günstiger
darstellt, als sie es sind.

Der Entwurf des neuen Ur-
heberrechtsgesetzes ver-
heisst für Konsumenten
nicht viel Gutes.

Laut Revisionsentwurf, der
noch bis Ende Januar 2005
in der Vernehmlassung ist,
soll das Herunterladen von
Musik und Filmen zum Pri-
vatgebrauch legal bleiben.
In anderen Punkten wird die
Lage für Konsumenten
schlechter:
● Künftig soll sich strafbar
machen, wer die Kopier-
sperre einer CD oder DVD
knackt. Wer dies für den pri-
vaten Gebrauch tut, soll
zwar straflos bleiben. Da
die Industrie jedoch zuneh-
mend auf Scheiben mit

Kopiersperre setzt, würde
der Privatgebrauch faktisch
ausgehebelt.
● Käufer einer unbespiel-
ten CD oder DVD sollen
weiterhin die im Preis ent-
haltene Urheberrechtsent-
schädigung bezahlen, ob-
wohl sie das damit ab-
gegoltene Kopierrecht nur
noch in beschränktem Aus-
mass ausüben könnten.
● Die Urheberrechtsent-
schädigung für privates
Kopieren soll neu auch auf
Geräten erhoben werden,
mit denen Musik nicht
nur abgespielt, sondern
auch aufgenommen res-
pektive auf einen Daten-
träger übertragen werden
kann.
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Mehr Verbote und Gebühren

Faule Werbung für
Halbpreis-Abo

Festnetz: Swisscom vergleicht «Äpfel mit Birnen»

Verwirrende Legende: Sind die Abokosten im Preis von 20 Rp. eingerechnet oder nicht?


